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Die Welt 


Beilage zum,, Poſener Tageblatt“ 


—— — 


der Frau 


Nu vernimm, und frag nicht viel, 
tiefſter Ernſt wird hochſtes Spiel; 


ſieh nur, mit dem Schmerz der Zeit, 
ſpielt die ewige Seligkeit. 
Richard Dehmel. 


vereinfachung. — Befeelung. 
Stoß ſeufzer einer Hausfrau. 


Allwöchentlich verfolge ich mit Aufmerkſamkeit in den Spalten 
Der Zeitung, was meine Mitſchweſtern über Sorgen und Nöte, über 
reuden und Erfolge in Beruf und Häuslichkeit zu berichten wiſſen. 
den 58 die Erfahrungen und guten Ratſchläge, bie das Haus⸗ 
weſen betreffen, erregen meine Teilnahme, denn ich bin leider 
keine Fa ar „geborene Hausfrau“, keine Hausfrau von Talent 
und Goktes Gnaden (nur die böſe Göttin Inflation hat mich dazu 
gemacht), und ſo bin ich für guten Rat jederzeit dankbar. 


Da find es nun zwei Begriffe, die mir öfter in die Augen fielen 

und von denen mit gewandten Federn und klugen Worten aller⸗ 
hand dem Anſchein nach Leichtverſtändliches und hmenswertes 
vorgebracht wurde: Vereinfachung des Wirtſchaftsbetriebes 
und Veſeelung der täglichen Arbeit, beides ungemein be» 
ſtrickende 3 Veveinfachung ſpart Zeit und Mühe, Be⸗ 
eelung ber Arbeit bewahrt vor Eintönigkeit und Abſtumpfung. 
ls ich nun aber die ſchönen Ideen praktiſch verwirklichen wollte, 
mußte ich bald ſagen: „Hier ſtock ich ſchon, wer hilft mir weiter 
fort?“ Zur Vereinfachung führen verſchiedene Wege: Anſchaffung 
all der modernen Wirtſchaftsgegenſtände, die Handarbeit erſparen, 
als da find: Waſchmaſchinen, Staubſauger, Rührmaſchinen uſw.; 
erner den größten Teil aller Näharbeit, Schneiderei, Bügelet aus 
dem Hauſe zu geben, und ſchließlich Verkleinerung des Mobiliars 
in der Richtung, nur das abſolut Notwendige und Gebrauchs fähige 
gi behalten. e beiden erſten Möglichkeiten ſcheitern ſofort am 
oſtenpunkt. All dieſe beneidenswert ſchönen Dinge, die man 
in den Schaufenſtern der Haushaltungsgeſchäfte mit ſehnſüchtigen 
Augen bewündert, find 3 für die 9 mit ſehr engem 
a ie Einnahmen in jedem Monat gleich und auch 


Budget, bei denen 
27 klein ſind, unerſchwinglich. Wo dagegen mit großen Be⸗ 
rügen gewirtſchaftet wird, trifft die Erleichterung das Perſonal 


und nicht die Hausfrau, die dieſe tägliche Arbeit gar nicht zu leiſten 
braucht. Das „Außer⸗dem⸗Haufe⸗Arbeitenlaſſen“ ſteht auf dem ⸗ 
ſelben Blatt; jede Näherei und Schneiderei wird naturgemäß ver⸗ 
teuert, wenn man nicht bie eigene nichtbezahlte Arbeitszeit und kraft 
dafür berwendet. bleibt alſo 5 Erleichterung der in den 
Ausgaben beſchränkten nur das Mittel, alle überflüſſicgen und 
Pflege verlangenden, alle nicht nur nützlichen Gegenſtände rück⸗ 
slos zu entfernen. Das klingt ganz verlockend. Nun aber 


5 „Wie!“ Die jungen Frauen, die jetzt geheiratet haben, find, 


darin gut dran, ſie werden von vornherein im Sinne des Prak⸗ 
Aſchen und Notwendigen ausgeſteuert. Wer aber vor etwa dreißig 
ee feinen. Hausſtand gegründet hat, damals in behaglichſter 
ohlhabenheit lebte und aus Freude am Echten und wirklich Wert⸗ 
vollen eh hindurch fein Heim mit geſchmackvollen Möbeln 
und Kunſtgegenſtänden angefüllt hat und nun allmählich, wie der 
Volksmund fo draſtiſch ſagt, bom Pferd auf den Eſel und ſchließflich 
auf den Hund gekommen iſt, der hat es nicht leicht mit der „Ver⸗ 
einfachung“. : gr 5 e 
Wie oft hört man den obenhin gegebenen Rat: Ihr müßt 
eben von eurem vielen Zeug noch mehr verkaufen. Als ob das 
— wäre! Man traue mir keine vorkriegsmäßige Umſtänd⸗ 
chkeit oder Schwerfälligkeit zu. Kriegsnöte, Ausweiſungen, Ver⸗ 
der Heimat, jahrelan es Herumgeſtoßenwerden mit ungezählten 
igen haben mich gehörig abgehärtel. Wer aber einmal eine 
— Verſteigerung eigener Sachen erlebt hat, weiß, was et 
bedeutet, den Hohn und das Gelächter der taxterenden und ſchachern⸗ 


* 


ehrlich erworbenes Wiſſen 


wachſenden Sicherhe 


den Käufer, das harte „zum erſten, en weiten, zum letzten“ und 
den ſcharfen Hammerſchlag des Verſteigerers Mit anhören zu 
müſſen. Abgeſehen davon, ob man verfteigert oder unter der Hand 
verkauft, alles iſt heute gleichbedeutend mit Verſchleuderung. Nicht 
einmal ſo viel kommt dabei heraus, einen rieſigen, platzraubenden, 
ober unberwüſtlichen und mottenſicheren Eichenſchrank durch ein 
praktiſches und moderneres, aber nicht halb fo ſolides Möbelſtlick 
erſetzen zu können. Wohl ſcheint es unſinnig, Dutzende von Glä⸗ 
ern und einen leeren Weinkeller, Silber und Damaſt, aber keine 
äſte zu haben, aber wohin mit der Freud? Der letzte Ausweg 
wäre eine Eingabe an die Stadt um Ueberlaſſung mehrerer der 
Rieſenmülltonnen oder ein Inſerat: Geſchickter Einbrecher geſucht. 

Von dieſen Fragen der praktiſchen Handhabung abgeſehen, 
könnte man ſich dem wirklich anſchließen, ſich von unzähligen 
Dingen, die ſozuſagen mit uns grau geworden ſind, kurzerhand 
zu trennen? Bl habe über ein Jahr lang mit Familie in einem 
nur mit dem Nötigſten, Bett, Tiſch, Stuhl, Schrank, ausgeſtatteten 
Raum gehauſt, weiß alſo, was Erinnerung birgt, was bildend auf 
Herz und Sinne wirkt. Man lächle nicht über Affektionswerte 
und zitiere Schiller mit den vergänglichen Gütern, an die man ſein 
Herz nicht hängen ſoll, oder die Bibel mit den Schätzen die Motten 
und Roſt freſſen. 8 gleiche weiſe Buch ſagt auch: „Behalte, was 
du haft“, und wenn damit auch keine Einrichtungsgegenſtände ge⸗ 
meint find, fo werde ich doch wohl, fo lange es irgend geht, trotz 
Arbeit und Mühe daran feſthalten. In unſeren Tagen iſt alles ſo 
entſetzlich nüchtern geworden, Tradition und Treue gegen das Ge⸗ 
wordene finkt ſtetig im Wert, die Kluft zwiſchen Eltern und Kin⸗ 
dern iſt tiefer als in früherer Zeit, die Freude und Achtung vor 
dem Echten und Wahren läßt immer mehr nach, das Blendende 
und Marktſchreieriſche regiert, Frauen gebildeter ag behängen 
ſich mit falſchen Perlen, Akademiker vertrauen ſich Kurpfuſchern 
und Magnetiſeuven an — {de es da nicht Pflicht fein, ſeinen 
Kindern wenigſtens in der Stille der Häuslichkeit zu zeigen, daß 
nicht alles Kitſch und Schein tft, daß es noch Schönheit, Kunſt. 
ibt, und wie ſollte das möglich ſein, 
wenn man alles aus der täglichen Umgebung entfernt, was von 
kulturellen Werten were kaun? Nur fo kann lick der Heran⸗ 

a t bekommen, Unterſcheidungsvermögen für Echt 
und Talmi, Verſtändnis für Linte und Farbe und Achlung für 
das, was die Großen aller Zeiten geſchaffen haben. Die gemeiu- 
ſame Freude am Schönen, Belehrung auf allen Gebieten der Kunſt 
und Geſchichte an der Hand von Vronzen, Bildern, Büchern iſt ein 
unzerreißbares Band zwiſchen Eltern und Kindern; feine Fäden 
winden ſich zurück zu Groß» und Urgroßeltern, von denen dieſer 
zierliche Schrank oder jene hauchdünne Tgſſe ſtammt, und bie 
Silhouetten an der Wand gewinnen Leben ünd Bedeutung. 

Mil der Vereinfachung ſcheine ich Schiffbruch gelitten 
zu haben, ich eie nach dem anderen Strohhalm und verſuche es 
mit der Beſeelung der Arbeit. Sollte damit nur gemeint 
ſein, daß man nichts maſchinenmäßig, ſondern alles bedacht und 
bernunftgemäß ausführen ſoll, fo bin ich wohl auf dem richtigen 


Wege. Vielleicht gerade, weil ich nicht wie die geborene Hausfrau 


immer inſtinktiv das Richtige tue, arbeite ich nicht leicht gedanken ⸗ 
los; früher war es mir nicht. | r, ein geſchultes Perſonal zu 
dirigieren; an die tauſend Kleinigkeiten ihres Pflichtenkreiſes 
mußten die Mädchen ſelber denken und waren für Vergeßlichkelten 
verantwortlich. Jetzt heißt es dauernd ſelbſt auf dem Qulbive ſein 
und aufpaſſen, daß jeder und jedes zu ſeinem Recht kommt. Aber 
dieſes Wachſein bei der Arbeit kann man doch noch nicht Beſeekung 


nennen; dazu gehört vor allem wohl mehr innere Ruhe und Ge⸗ 


ſammeltheit, wie x, fie im allgmeinn aufbringen kann. Die Tage 
raſen, alle. Augenblick iſt Sonntag. Wenn ich durch die Wohnung 
Nee glaube ich bei Frau Holle zu ſein; aus allen Ecken ruft die 

rbeit: Stopf mich, ich habe Löcher, putz mich, ich bin. -Itaubig, 


ſchreib mich, ich bin ein Geburtstagsbrief! - 


Selbſt wenn ich aan Wen Methoden einführe und dreierlei 
zugleich tue, etwa beim Beaufſichtigen eines Kochtopfes Strümpfe 
ſtopfe und dabei franzöſiſche Vokabeln abhöre, richtig fertig werde 
ich doch nicht mit dem Dangidenfaß. Beſeelen ſoll doch wohl das 
Durchdenken der augenblicklichen Arbeit ſelbſt ſein, nicht das Grü'⸗ 
beln über irgend etwas anderes während der körperlichen Betätigung 
(worunter ja auch die Güte der Leiſtung leiden könnte). Ich habe 
alſo verſucht, beim Retten eines aufgelöſten Hoſenbodens an das 
Vergängliche alles Irdiſchen und beim Silberputzen an die beliebte 
Schwärzung des Stkrahlenden zu denken, aber daß mir die Arbeit 
dadurch leichter geworden wäre, kann ich nicht behaupten. Nichts 


gt mich vor der Erkenntnis der tägliche, nie abreißend es tunli u n, in die Unterhaltu 
A mich von der Stu us erbringt auf ie der zu bleiben ein E Fase 251 7 — 8 i 5 
mir als bewußter, nachden Menſch, als 
— als Erzieherin meiner Kinder — erſcheint; und macht lich gut. Mit Vorſicht ift „quelle borreur gu verwenden, 
über die — an g — 4 * weil ber dieſem Wort der jeweilige deuiſche Dialekt dem Sprecher 


„O lala“ verrät de 
„Oi weh“, was Wen he Fr — 
aus anne En ut hen 275 übertreiben, weil man ſonſt den 
hin Leuten au rven fä 
5 = täht ſich trefflidh Ätreiten, mit Worten ein Sa Mau trideine alſo zum Dejemmer im unb mochte 
bereiten” — auch 22 der Arbeit und Vereinfachung des Be⸗ zu dieſem, wenn pur Se. tein farbiges au nehmen. 
Kock Bingen — na Aura rat Dnaaralben arena dena nn — De e Rz Bitte 
bringen nen. wohl warten hilfreiche man darauf achten, dieſe wi bedeckt 
Mitſchweſtern mir weitere Rezepte borfhlagen, aber bitte recht nicht rechts — links das Jägerleibchen vorblicken läßt. Dies wäre 
— und leicht befolgbar, etwa im Kochbuchſtil: „Man nehme beſonders zu vermeiden. 
Bis dahin wird es am beften für mich und viele Feidensgenoffinnen! Sehr praktiſch find dazu paſſende Kragen und Röllchen, die 
Ahrens die . Fron fo ſchmell und mechaniſch wie möglich auszu- leicht mit einem fe . — derart abgewiſcht werden können, 
genügt, daß ſie erledigt iſt. Das Gefühl erfülter daß fie ſtets einen ſauberen. ich möchte fait einen neuen 
öfncht die Freue am Tempo, das Bewuhtfein der ö Eindruck hervorrufen. 
or mir nicht 15 1 Aufgabe führt dann vielleicht ein ber! Freudig rg ri re 25 ſo, biſt du in jedem Ge- 
a und Reſignation zu der Weisheit des alten en ſellſchaftszirkel ber 
die ich öfter in Meiſter Erahms berrli 2 Tönen in mir klingen Bevor man das Ba er, Sa beit, vergewiſſere man 
dere Daß nichts beſſer iſt, als . Sega r Menſch e ſich vorerſt, ob man auf ung si gend etwas hinein⸗ 
ner Arbeft, denn das ift ſein ee iſt. Es * ed en b * — 
n, wenn ma träte d 
Wie das Caſchentuch une und der 8 auf die Verſerteppiche ben Hausfrau E * 5 
trumpf Ich glaube nicht zu übertreiben, wenn ich bet Befürchtung 
in Mode kamen. 1 Raum gebe, daß man dann nie mehr eingeladen werden würde, 
Das kleine, viereckige Tuch aus Leinen, Batiſt Seide, Be: "ins dente tal wi eg 8 * E 8 
das und jets In ber Zei begleitet, iſt uns el aten — Gesel — ne 
rag 2 eworden, ai ins 15 75 * Klingle leiſe. e e En = 
Fe s , — Erie den doch gibt es Reize die Glocke nicht ab, denn das verrät den Gefräßigen 
Menſchen in . Erdteilen, die 2 
3 in — tbekrlichen Webran der es ſchon nicht mehr erwarten kann. 
fand. er 0 Ton bh Einen 8 erfahren e DaB Ka Biſt du dann im Vorzimmer und —.— vom Stubenmädchen 
empfangen, grüße derablaſſend. Verühre das Mädchen nicht, es 
ern leben 8 Tüchlein dum 16. Yaber sei denn, fie fei dübſch und niemand da, der zufcaut. 
ar 
Exft 1620 machte dir Stadt Seulen, Wbhecht Dürer bei feiner fle Biche dir Die de Cbertieider aus — woblgemerkt nur die Ober. 
2 ĩðI 1 ˙— (FF. 
Gefchent It eb, 3 ae 2. eine a — er „Bott, wenn doch . gegeflen würde! Aber fie jagen es nicht. 
Du darfſt dies auch nicht tun. Du Iannjt je nach einer ge- 


jundert Tofettierte die Fran der bornehmjten wiſſen Spanne 8 ſcheinbar fecabatt, — Haus frau zurufen, 

Biel Kam = baren Spit ben ücteine und wir haben daß du nicht zum Vergnügen, ſondern zum Gſſen be 

dieſer Zeit Gemälde, die Pas der Ge ſell na mit — ae bift — womit du dich gleich als aner beliebt machſt. 

verzierten Tüchelchen zeigen. Erſt im Laufe der Jahre jam In beſſeren Geſellſchaften bekommt man meiſtens eine Tiſch⸗ 

nuf den Einfall, die 8 praktiſch zu verwenden. Der e. 

neue Brauch fand allmählich Nachahmung und bei die] Dieſe ſei dir heilig, du dan fe zu unterhalten und dich darum 
N und ſeine zweckdien zu kümmern, daß nicht nur du deinen Teller bis > Rande voll 

einfachung. Mit der Zeit führte ſich die neue Sitte 3 5 haſt. er auch für ſie mußt du ſorgen, geiſtig Dr 

Be nee zn Neuen. Gruke Demen Ra der ale e e a ken der Nein 3 3 

ne mehr in reiſen eute bedien ein n, a mit der nte fo bis ’ 

Mann, das ku Kind die ſes unentbehrlich 2 ewordenen unge — ſonſt leicht erſtickt u ein ze immer een 2 

Mißton in die Geſellſcha 3 ee 


ung lange um a, die di bis — 5 
Eh, hielt man biefed er. Beh 2 5 1 namen ungen, 5 He lenser ile 
= Taschentuch Be eher Eu rungen: Laſſe kes 53 — deine Tiſchdame z 
ki 
Linie — feiner Eushehung gemäß — vom Mann. win . wen Da We Feat * und du Pie — 
itzle 


Die Frau wurde anf Fra span Weiſe der des 
8 teilhaftig. Man erzählt, daß die N am — RA e win — 


Hofe Köni rl IX von Frankrei idenen Strümpfe e wicht. ſchreten f 
FFF Dong dert einer Bitüfel nur mad) ein Städ, fo Biete 08 Deiner 
bor fie fie jet in Gebrauch nahmen. Dieſe galanie Sitte ver⸗ Du faunſt — je für alle Fälle —— fie t. 
T:! . ³˙ A |ayeiez" Zügen Semuit bu art fon ematr ihr Mar releinen 
Natürl berfür, das Kleid der rau in de ſelben einen Korb — da m ich mi erbarmen“ und ißt ſchon. 
In En re Grüne an Beliebtheit 9 — Leſer, du launſt überzeugt fein, daß du bei —— Regept nicht 
Seidenſtrumof der Gegenwart war vor der 8 zu 
er N en Webmaſchine ech unbenfbar. Ard unfere —.— reilich Uebung geh 
. mußten ſich mit dem handgeſtrickten Stru : 
— weißer oder Baumwolle 8 dem — — ‚aber g 
e. u kat sum Baia g . n ee 0 
Als die N des Mannes net Dir Pat machte dat lange] in den Kaffee geben. jedem vornehmen eine 
Beinkleid den hohen St und viele — 2 nis Gitter, Su une per kam Hader in 
tragen 75 die kurze „ Lede ere Stück des ſteckſt in die Zange und ihn, 
Beines über dem Schuh und 32 Fuß 8 umhüllt. Wenn der — in Kaffee oder Tee. 
jetzt die Mode der e X erneut durchſetzt, werden wir au i 
eine abermalige Blütezeit der Herrenſtrümpfe erleben und der und 2 ſie auf deinen Teller mit der Motivierung, daß dies 
Mann wird feine mehr oder weniger * geformten Beine der Beſte ſei. 


Aritit genau jo au . as die Frau. bt. 
5 N E. G. Auguſtin. Wenn du bei irgend einer Speiſe on weißt, wie fie gegeſſen 


wird, fchäfere mit deiner Nachbarin und beobn inzwiſchen, wie 
Der gute Ton in allen Lebenslagen. e die anderen machen. a eee 


llerdi kann es in 
mate ede Der Bien. 2. Sn . Die anderen dag h 6 d e wm eher 
ſt exſtens Das er es N 
fomesfie j © mat ſich gut das Frühſtück recht 9 du eben wie etz — u; die anderen werben # 
u nennen, pe ſchafft Auforität und verrät das Beherrichen deridir made und du [= bild da. 
—— öfifchen Sprache. Ueber den richtigen der Eßwerkzeuge, fo da find: 


Meſſer, Bew äußert 

a ren en al en oz: 
— un 
don it der weniger ſyite 
ich warnen, den Zahnſtocher Ausputen bei 
benutzen; das Trommelfell könnte nt t cht verletzt werden. 
etwas: Das Meſſer ſoll nie in den Mund genom⸗ 
nders wenn es ſcharf iſt weil — der Grund iſt 
— es genügt, wenn ich ſage, man fol es nicht tun. 
Hausfrau ſagt: Ach, Beet nehmen Sie doch noch 
1 es ein grober zu antworten: Ich 

B = mir ift von dem bereits Wehen enen ſchon übel. 

Du lehnſt nur beſcheiden ab: „Nein — nein — unmöglich!“ 
Du kannſt bei dieſer Gelegenheit fallen laſſen, daß du ein ſchwacher 
Eſſer biſt; vielleicht glaubt man es dir. 

Baft hätte ich vergeſſen zu betonen, daß du dir die Serviette 
nicht um den Hals binden darfſt. Tuſt du dies, 10 begleite es mit 
u ee und Ae es ſei dir bewußt, daß ſich ſo etwas 

dit; aber du täteſt es dennoch, weil du die germü-bende 
855 nal bannen tönnteft, daß du dich ſonſt ankleckern würde 
Be 2 lachen, wird dich originell finden, und du biſt dieſe 
de wirklich 

Das wäre, glaube ich, alles, was während des Eſſens zu beob⸗ 
od en ik, nur möchte ich hinzufügen, daß es nicht gut angeht, falls 
bi 175 ein Aa laut, wie im Reſtaurant, darüber zu 

lle und namentlich, wenn du neben ni 
* Biäl — die anderen 


Schlimmſten falls, wenn man einfach nicht mehr anders lann, 
a. — ſchon auf der Stiege mit dem Ausrichten des Gaſtgebe rs 


Somit it es ellerdings Sine, bah bies erfi beim” Gauster 


ht. 
N t bt die Tafel U 
verbindlich: Ve Re e hi daß is nn 
gegeſſen haft, daß die Gemütlichkeit, wenn folche 


Du küßt deiner Tiſchdame die 

legſt fie dort ab, und ſie iſt für 
rg — als Kapalier iſt getan. 

n wachtet man, eine ran zu bekommen. Nimm aber 

790 8 Die Auffaſſu man ſich die — anfüllen 

dürfe, iſt falſch und erregt 3 — Nun, mein witziger Leſer, 

iſt der Augenblick da, wo du mit na ſchillernden Ge ben 

r — nun 8 85 es Len dr. du Konverſation zu machen 


das einen Haupttre 
Selbſtoerſtänblüch in 1 n e agen, baz du, ue 
Leſer, die ganze Zeit mit den Ohren wackeln ſollſt. — Dem ſei 
Gott vor. — Das wäre auf die Dauer ermüdend. 
Wenn der Augenblick des Abſchiedes kommt, ſo gehſt du zur 
Hausfrau, küßt ihr galant die Hand, lobſt das Eſſen, bemerkſt 
daß man das ranzige Fett nicht herausgeſchmeckt habe und au 
nicht merken konnte, daß zu wenig da war, weil ſich kein eg 
I. nehmen getraute. — 


gen „ 
Re e . 
empfohlen, ge 8 Vorgit „läßt 
don dem Stubenmädchen in ner helfen ann m 1 
geſtattet, fie, wenn fie hübſch iſt, 25 berühren. — 
Mit dem Trinkgeld 2 — es ſich ſo ein, daß man mit 
me —.— . gibt, da merkt die Schickſe nicht, wie wenig] Da 


fie bekommen 
(Mit be onderer Genehmigung des Verlages Ernſt Rowohl 
lin, wu vorſtehende Auszüge den — — r > 
bon Leo Slezal, entnommen. —) 


Die praktiſche Hausfrau. 


Sauce-Flecken auf eine reinen Ti kan an 
ohne das Tiſchtuch zu ee Fee — —— 
die befleckten Stelen auf beiden Seiten mit Schlemmkreide 
gründlich einreibt. Man falte das Tuch dann zuſammen und 
. 

e Flecken fin nn en 1 
in der Hauptſache unſichtbar geworden. erg 
> ie weiße Wälde — fie 
gen * n . Per an, * — — Salz 
e ie lange 
dauern, bis die Flecke berihmunden f nd. P> 


möglichſt oft erneuern. Beim 


ubgenngte Nafıerflingen laſſen 8 
Farb- und Mörtelſpritzern an den erste ee wi 


Bin era, harten Mil 1 RR 
oder zum 1 0 1 gern, wenn . Sn — ER 
n ein n Ho u es, t 
un — aa zkohle 2 1 ander 3 me hr 


Getrorene eee genießbar zu machen. Die Kartof eln 
werden 1 und o 553 Waffer in einen Topf gebracht, be, 
nachdem Deckel luftdicht darauf geklebt iſt, an das Feuer 
ſtellt wird. Die Kartoffeln kochen im Dampf gar und ſchme 2 
wie gefunbe, 

Die alten Kartoffeln zeigen — Frühling neben dem faden 
Geſchmack, den ſie 2 anne ein wenig ver⸗ 
lockendes Ausſehen, da fie mei un oder weniger fleckig find. 
Will man den größten diefer Fleckſtellen entfernen, muß 
— die Kartoffeln ſtets am Abend vor dem Gebrauch fchälen, 

nd das Waſſer, in dem man ſie bis zum Kochen ſtehen hat, 
brüht man ſie mit kochendem 
a en 1 11 fie wie en auf, ‚giebt fie ab, wenn fie 


je je üllt 1 a a0 A und 5925 
ie n utend verbeſſertem ehen igen die 

e auch reineren Geſchmatk er 
Zigarettenkiſtchen geruchlos 75 machen. Man gießt etwas 
I auf den Boden des Krſtchens und zündet es an; ſobald 

kohol verbrannt ift, verliert ſich der Geruch. 
Weiße oder helle Ringe, durch Eimer oder 8 auf 
geſtrichenen Dielen oder Fenſterbrettern entſtanden, verſchwinden, 
wenn man Terpentin oder Alkohol darauf gießt. 

Zintenflede in Parkettfußbüden. Man ſchneidet die Zitrone 
durch und reibt ſo 5 mit einer Hälfte den Fleck, bis er ver⸗ 
wäfſcht kochend 


haben e man den Fleck mit 


— 2 


gur die Küche. 


Speiſen für die Faſtenzeit. Ein wichtiger 
Speiſezetlels in de „Baftenaeit iſt von jeher ie. geweſen. 
— Beim Kochen der Fiſche kann man n reh ung ver⸗ 
ſahren ſonſt werben ie leicht weichlich. = Fische 
mute euch ne a gr Möller 1 2 5 — ee Re 
tie n e ver reichli urzelwer Is 
Salz, Zwiebeln und W Zitrone 5 Zeit, fer 
— u geben; e ech 


5 Waffer einen 1 1 U dann 15 
n den gereinigten Fiſch re dane ihn auf ne 

10 Be P nt⸗ 

üb 


ſerviert 
bar te Pete 


. Behonbeil des 
glei 


dem 1 


e Le einem 


Ende ihn rund agen ei übergießt ihn mit m en u 
läßt ihn eine e ie verdeckt ſtehen, 5 er lea 
Dann behandelt man ihn wie oben. — iſche paniert 
man entweder mit Nell. dem man Salz 1 Pie er, beimiſcht, 
b 15 25 eee 1 iſt e ür 
a ot⸗, Seezungen uſw.) angebracht. mit Uns 
beſteht bei uns e dagegen, die Fi in Oel 


m 1 Man verſuche es einmal und man wird eritaunt ſein 
— das leckere Ausſehen und den feinen mad. Man ver⸗ 
wende jedoch Fits 4 * Olivenöl und laſſe es ſehr heiß werden, 


ehe man die n bratet. Die e Stücke 
Pr man zum N 1 weißes Papier. Bei allen See⸗ 
iſchen follte man ee bedacht fein, den e 


der 7 ten e. Man beftreicht den ut 
8 Fl mit folgender Marinade: drei verrührte Ei⸗ 
einer Zitrone, fein gewiegte Schalotten, ar 


beta BE ar; eln 0 1 reg ihn im 


O 
eden d gehen 1 15 

au >. eißwe — — Rahm n, n 

2 En Bam fe ment A fel bleibt. ne In re 
€ 1 n meckt ſe ut u. ondere er. 
5 ſollte man Bi erichten a die Nurteffe eln verwenden. 
n . A ae 


U 5 — oder Maltakartoffeln, die 
it und dann mit Salz, fein⸗ 
dar aste * . em Stüc friſcher Butter 
chwenkt. 


tüchtig 
Sauerkraut mit Kaſtanien. Gutes Sauerkraut wird mt reichlich 


Apfelſtücken einer klein geichnütenen Zwiebel, etwas Schmalz und dei 
nötigen Flüſſigkeit langſam gargeſchmort und mt 2 rohen gerie⸗ 
benen Kartoffeln gebund n. Inzwi chen hat man 1 
Kaſtanien im ſiedendem Waſſer nahezu gar gekocht und geſchält. 
darf nicht verbrannt ſein — etwas 
dann weich ſchmoren. 
Kaſtanien umkränzt. Dazu gibt man einen ſchaumigen Kartoffelbrei, 
den man mit Scheiben von gebratenem durchgewachſenen 


fund 8 
n 

Butter mit wenig Zucker und geriebener Zwiebel müſſen ‘ie 

as Sauerkraut wird an erichtet und mit den 


Speck belegt. 


————ů —— 2 ——— — — ———— — 


1. + Freund der Kinderwelt. + + + e 


Er 


2 


Mit meinem Bruder Frühlings wind. 


Bon Wuhelm Müller Rüdersdorf. Nes die 1 chte bon der erſten Weidenflöte ! 
t 


J 
f 


im en und fpringen mit den blökenden Lämmchen um 
die 


Lensmonn’ge Weiten find mein Haus; s war ein Knabe, — hatte ein a eine filbeen« 
Mein Bruder ıft der Frühlinaswind. — löte in die Wie gei t, ſolche, wie — — ein haben, die 
Nun tummeln wir mit bellem Braus — —— — — = tt 88 22 — 2 
inn ve e . 
een, n reinen Himmelshöhen, denen er entnommen war 


Der Früblingswind, mein Bruder flink, 
immt mich an ſeine muntre Hand. 

Und iſt kein Gram im Lenzgeblink. 

An das mein Wanderberz ſich band. 


Tanz mit mir Bruder Früblingswind. 
Bin ich vom reichſten Glock geſchwellt — 
Und tolle hin ein ſelig Kind, 

Durch mein Zubaus: die weite Welt. 


be löte bedacht 
RE W ge. beißt; e. 


dabei in feinem Sonnenlande luſtwandelte, 
böſe Erdgeiſt in das — ing des Knaben einfiel, ihm die 


ah es, als der Knabe einmal auf feiner Silber⸗ 


7 


=> 


ilberne Flöte entri ach und in das Tränenmeer des 
. — 4 5 2 Pe e iſt aus allen Tränen entſtanden, 


die von Menſchen je geweint wurden. Es wird immer er 


— und kein * kann es — 3 feen ad tn 


Die erfte Weidenflöte. Trümmer deſſen, das bie Menſchen lieb hatten, und 
3 fo recht der Baum unſrer Heimat; überall] geraubt oder zerbrochen wurde, — b ä 
leeſfen⸗ wie fie. Am ſtillen Feldwege lebt ſie alz Pinfiedler, Am Da ruhte nun auch bie Sie 8 
ee Graben tage fie eine fteife Mei — kleinen 
Engl l debt de 1 Kreiſe mit ihren Nach⸗ Er war nun nicht mehr N glücklichen Sonnenlande. Das 
denkl. — entragenden Fluß. Im Sumpf lauſcht] war berſchwunden. Grau war der 1 93 kalt die Grde, ſtumm 
ſie dem ee ad it fa tigen, kräftigen Trieben prahlt fie | die Welt. Er ſaß unter einer alten Weide und weinte, und feine 
gel fetter macht fie auch ein zufriedenes] Tränen floſſen in das Tränenmeer. 
Geſicht ak u c if tft 2 junger Leib. Nur als ho Da trat aus dem hohlen Weidenſtamme ein kleines, ve 
Borke ſſeht fie im Alter da Ob aber jung, ob alt: ein dichter] Männchen in einem grünen —. —.— — 8 die 3 
2 — 2 giert die ey und die alle. Von der ungen Weide] des weinenden Knaben und 2 — „Weine nicht! Ich 
Jungens Von der alten Weide brechen] bin der Getſt der Weide. ("ie 


"arme Leute “he Borke zu Brennmaterial. Das vermorſchte Holg 
nimmt die Mutter zum 5 

Habt ihr aber ſchon 3. s Gegenden gibt, in denen 

ge abe 06 y 2 25 eiden Bert werben Macht eine 

Reife n r Ob 

n der Labyftrette Wend enn Wenn liegt das Städtchen |" 

Gesche In jener ere he wohl 3000 Morgen ſehen, 

die mit Weiden be langt find. Er er Korbw eihe, In dunkel⸗ 
rotem Kleide prangt ſie auf 2 Fel ern. 


Warum wird ſie in nen Mengen um e Wil. Nante 
Rörbe Verben aus en Ruten geflochten, feubern ale 

* erden aus ven Ruten ge en, ſendern a aller ⸗ 
nd ur x 5 


Wel dna gehen in 8 rünen 

andre werden Re A Gegen 300 Pune grüner und ges 

chälter Weiden wandern aus jener Obragegend in 

inous. Auf ait ar liegen 200 und noch mehr Zentner. 
Ein Morgen liefert 100 u mehr 

Zentner bee 


Biele Hände find a nötig. Ste beginnt im 2 
vember und währt bis Ri dieſer Zeit werken die lan 
chlanken Triebe von Len 85 Nan cg tten. — Viele Me 

d dann zum Abſchälen Baſtes nötig. Männer, Frauen, 
inder find Nach dem Schä 


n flutete über die Wieſe. 
nde 7 bie 
tdem haben Tauſende —. en auf 


en: Margarete nn 


Te 
1. Mit viel fen, fpigen Krallen 
Fabel ; 2980 dem Fel Ibe die kreuß und quer, 
nd wen des Sämanns Körner fallen, 
Gleich iſt es ‚hinterher. 


1 1. Aus ein en kann es freſſen, 
5 ert fie alle ein. 


all den Arete tätt 
den die Ruten gelrocknet, ſortiert in Vaude gebunden und dann 
ſind alle . — 


nur einmal 795 Eurem Reiſekorb die Lebens⸗ 
g er ent ragt Euren Sorbfefiel 85 ' feiner Heimat! 
Rukters dackttocb ein Schwächen! Wie mancher 
f an der See berichtet bon unferm, Obrafluß und 


unſern Obraſeen! — Me ernſtes t zei 5 A nun tönnt Ihr leicht erm ermeſſen 
Benenenten der Heimat dem 3 wi als Ko c e : Das * deer von Deere tann’® 11004 ſein. 
und Weh bringende Gef Bl veunblidh lacht ses 4 — nid 


— 


nene ſich, wer kann! 


inger am in die feine weten an, mit der er ſeine 
einreben anbindet! 

t Baſt, der beim Schälen gewonnen wird, dient im { 
8 Zuſtande zum Stveuen der 0 und liefert dem 
Landmann einen vortrefflichen Dung. — 

Aus den grünen Weidenzweigen machen ſich di 10 15 1— 
a ern Flöten. Der aftlofe Zweig MER mit 
auf nie ſanft beklopft und dabei ge ſproche 
„Daft, Baſt, Weide! a 
Mach' mir eine Freude! 
Zieh“ dein grünes Wämslein aus, 
mach' mir eine Flöte draus!“ 


oder: 
ag deene, Weidenfaft, 
ch klopfe dich mit aller Kraft, 
ih ziehe dir die Knochen raus 
und oe flötend dann nach Haus“. 4 
In den durch das Beklopfen gelockerten * ee Schall. 


ſtellt ſich in einiger 
r bleſer . ee Je werden von 


U 

\ rzähler: Geſtern ia —— in 8 5 
Alle: „Geſtern ging ich in den 

. 8 „Meine Freunde Ben 8 


böcher geſchnitten. Darauf wird das grüne 
sogen, ll» und Mundſtück werden et er und bald 


eifen die Buben mit den Vögeln um die Auch den] dreimal an dasſelbe und al urück zum teien Platz. We 
Mabel. macht ſolch ein Flöten Eda Fröhlich tummeln ſich alle f Ks x 


t. X m brach fte mit zu⸗ 
. — gr am za trieb eine 8 2255 


e 6¹⁰ aus und Können immer dein Beſtes! — 
mm dieſe Kun Wie deine e und zerbrochene 
Sil berflöte . ſie ein 8 hervorzu ngaubern, 


t Tönen lauſchen wirft! 
dent ve 1 echwan e e alte, grüngewamfte Beift der 
Weide. 


Der gnabe aber hielt die er Beibenfläl in der Hand. Eu 
r (MEN Dan mel nhekt 
Da gab es mit einma * die Wögel ſangen wieder: Dia 


Ri 5 wieder en 5 .d 
rum. 
he 100 Fe . oe "alle De Tan‘ 5 im 


Durch einen 9 wird ein Erzähler beftintmt, Diefen 
ntfernung vor ben Mitſpielern auf, um eie 

kleine ſelbſterfundene Geſchichte — ae Die a nen Sätze 
übrigen Spielern 5 


